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Diese Rubrik steht für Beiträge offen, die sich in knapper Form mit
aktuellen schweizerischen Problemen belassen. Wir erwarten keine
theoretischen Ausführungen, sondern persönliche Stellungnahme

Verhüten wäre auch im Schwarzhandel
besser als strafen

Mit gemischten Gefühlen — denn
ich bin selber ein erwischter Schwarzhändler

— las ich zufällig in der
Aprilnummer den Tatsachenbericht vom Mann,
für den es keine Rationierung gab.
Unwillkürlich drängte sich mir die Frage
auf, ob wohl das Opfer Emilie, das den
Stein ins Rollen brachte, und all die kleinen,

mitgehängten Bäckermeister sich die
ihnen nun angekreideten kriegswirtschaftlichen

Vergehen hätten zuschulden kommen

lassen, wenn sie um die wahre Tragweite

ihres Tuns gewußt hätten. Und
wäre nicht vielleicht die Polizei in diesem
Falle schon längst zuvor von einem in
Versuchung geführten, jetzt mithangenden

Abnehmer des Harry Siegrist auf die
Fährte dieses En-gros-Schwarzhändlers
gesetzt worden? Wer selbst als reuiger
Mitschuldiger in eine Schwarzhandelsaffäre
verwickelt ist, dem wird wohl die
Beantwortung dieser Fragen kaum Schwierigkeiten

bereiten.

In meinem Falle handelte es sich
nicht um Lebensmittel, sondern um
Industriediamanten. Ein mir bekannter
Goldschmied ließ einst gesprächsweise die
Bemerkung fallen, daß man allerhand Geld
hätte verdienen können, wenn man vor
Kriegsausbruch Platin und Industriediamanten

gekauft hätte; es mache sich heute
mehr als bezahlt, Platinschmuck zum
heutigen Metallwert zu verkaufen, da sich
dieser mehr als versechsfacht, auf dem
schwarzen Markte sogar mehr als ver-
dutzendfacht habe.

Ich dachte auf dem Heimweg darüber
nach. Irgendwo lag noch ein ererbter
Platinring umher. Wenn ich dieses
Geschäft vermitteln konnte, schaute
möglicherweise für mich etwas heraus, um meiner

krankenden Frau die vom Arzt längst
verordnete Luftveränderung zu ermöglichen.

Aus dem Geschäft mit dem Platinring

wurde nichts, weil sein Besitzer aus

Pietätsgründen schließlich vom Verkauf
absah, obschon der Goldschmied einen
unglaublich hohen Kaufpreis offerierte.
Bevor ich ihn verließ, bemerkte er noch,

ware es
besonders
günstig,
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daß Platin eigentlich lange nicht so
interessant sei wie Industriediamanten. « Halten

Sie die Augen offen, Herr B. », so

erklärte er mir, « und wenn Sie einen
Verkäufer oder Käufer wissen, dann melden

Sie es mir. Fünfzig Rappen am Karat
sind Ihnen sicher, und tausend Karat sind
rasch verkauft! »

Ich war wie elektrisiert: « Fünfhundert

Franken! Ein Monat Ferien für meine
Frau! Wie leicht es sich doch machen
ließ! Und dabei rackert man sich
tagtäglich ah, um in einem ganzen Monat
knapp vierhundert Franken zu
verdienen ...»

* **

Ich hielt meine Augen offen und
sprach mit mehreren Bekannten über diesen

bequemen Weg, Geld zu verdienen.
Nach einigen Wochen rief mich einer von
ihnen telephonisch an: er wolle mich
« wegen etwas » unbedingt sehen. Ich war
noch am selben Tage bei ihm. Er hatte
einen Käufer für 2000 Karat. Ein
Bekannter von ihm trat als Vertreter des

nicht genannt sein wollenden Käufers auf.
Als auch der Goldschmied nicht genannt
sein wollte, wurde ich stutzig. « Wozu
denn all diese Geheimniskrämerei, wenn
doch derartige Geschäfte, wie Sie sagen,
regulär sind? »

Der Goldschmied lächelte. « So ganz
regulär sind sie nicht. Sehen Sie, es ist so:
die Ware wird schwarz aus Frankreich
über die Grenze gebracht. Die Preise sind
deshalb übersetzt. Außerdem kann natürlich

von mir die Ware dem Kriegs-Industrie-
und -Arbeits-Amt nicht gemeldet

werden, weil ich sie sonst unter Einstand
abgeben müßte. Das zeigt Ihnen, wie
blöde man von Bern aus diktiert: unsere
Industrie benötigt diese Steine. Der Bund
schreibt aber Höchstpreise vor, die es

einem unmöglich machen, die Ware im
Ausland aufzukaufen. Deshalb bleibt,
wenn man der Schweizer Industrie helfen
will, nur ein Weg: die Ware in die
Schweiz zu schmuggeln, höhere Preise
dafür zu bezahlen und zu verlangen. Mit
Übertretung der blödsinnigen Vorschriften

nützt man also der Heimat. »

(Belgien) " J. Roosens. Basel 8

62



Das leuchtete mir einigermaßen ein,
und mit einem Muster von drei Karat
machte ich mich auf den Weg. Aus dem
Geschäft wurde nichts, weil auch der
Käufer, resp. dessen Vertrauensmann, von
einem möglichen «Betriebsunfall» sprach
und ich außerdem von dritter Seite
vernahm, daß die Ware wohl kaum für die
Schweizer Industrie, sondern für den
« Großen Kanton » bestimmt sei. Das
schreckte mich ab. Ich brachte dem
Goldschmied das Muster zurück. « Sie sind ein
Esel; werden Sie vernünftig! » so lautete
sein Urteil. Dem Vertrauensmann des

Käufers ließ ich telephonisch ausrichten,
daß aus dem mit ihm besprochenen
Geschäft nichts werde. Als ich ihn nach
einigen Wochen zufällig traf und er sich
nach dem Grunde des Mißlingens erkundigte,

bemerkte ich, daß ich keine Ware
verkaufen möge, die über die Grenze gehe,
und übrigens sei der ganze Handel offenbar

allzu gefährlich.
«Gefährlich?» Er lachte laut heraus.

« Man muß es nur nicht der Polizei an
die Nase hängen! Und was das andere
anbetrifft: ich kenne den Käufer. Er ist
ein Großindustrieller unseres Kantons. »

Ich war nicht überzeugt, doch
beschäftigte mich die ganze Angelegenheit
mehrere Tage, und schließlich erlag ich
dieser — man kann wohl sagen — «
Propaganda ». In drei Tagen waren wir
soweit. Um vier Uhr abends fand ich mich
mit etwa 30 Gramm, d. h. etwa 150 Karat
Industriediamanten im Bureau des Herrn
Werner ein. Er war, wie wir vereinbart
hatten, nicht allein, sondern sein Käufer
war zugegen, doch wurden wir nicht
vorgestellt. Der Käufer griff in seine
Rocktasche und zog daraus einige Tausendernoten

heraus : « Hier sehen Sie mein
Geld! » Ich zog den Umschlag aus der
Tasche •— ein kleines Päckchen, zwei
Zentimeter breit, vier Zentimeter lang
und einige Millimeter hoch — « Hier ist
meine Ware! »

Zitternd wollte ich den Umschlag
öffnen. « Sorgfalt! sonst verschütten Sie
den Inhalt, und dann haben wir die
Bescherung!» mahnte der Käufer. Ich wurde Fabrik in Basel
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nicht ruhiger, im Gegenteil. Deshalb war
ich froh, als er sich erbot, den Umschlag
selbst zu öffnen.

Ein Häufchen kleiner und kleinster
Diamanten lag in der Schale der kleinen
Handwaage, wie ein Häufchen Glassplitter.

Einige glitzerten, andere glänzten
matt. Wieviel Entbehrungen, wieviel
menschliche Not mochte an diesen kleinen
Splitterchen hängen? Wieviel Bitternis
mochten die geplagten Arbeiter in
südafrikanischen oder südamerikanischen
Diamantenminen empfunden haben, die ärger
denn Sklaven schwitzten, um diese dreißig
Gramm Splitterchen zu sammeln?

Mit einer Pinzette legte der Käufer
ein kleines Gewicht nach dem andern auf
die zweite Schale der Waage. Von Zeit zu
Zeit hob er die Waage an ihrem Griffe
hoch; immer zog die Schale mit den
Diamanten herab. Keiner sprach ein Wort.
Laut und hastig ging unser Atem.

Endlich waren die beiden Waagschalen

gleich schwer, und wir zählten die
Gewichtchen. « Hundert, hundertvierzig,
acht und nullkommafünfundsiebzig —
das macht hundertachtundvierzigkomma-
fünfundsiebzig Karat. » Auf einem Notizblock

rechneten der Käufer und ich den
Betrag aus, während Herr Werner die
Waage ins Etui zurücklegte. Die Steinchen

lagen wieder in ihrem Umschlag.
« Sechs mal fünf ist dreißig — null,

behalte drei; sechs mal sieben macht
zweiundvierzig, fünfundvierzig — fünf,
behalte vier; sechs mal acht ...»

Weiter kamen wir nicht. Es wurde
scharfan die Türe geklopft. Bestürzt sahen
wir einander an. Keiner sprach ein Wort.
Waage und Steine verschwanden in einer
Schublade des Schreibtisches. Herr Werner
öffnete die Türe; zwei jüngere Herren
traten ein und schlugen den linken
Rockkragen um : « Kantonspolizei »

« Sie suchten wir schon lange! »
bemerkte einer von ihnen zum Käufer. Wir
mimten die Unschuldigen, aber Waage
und Steine waren rasch gefunden. « Bitte,
kommen Sie mit uns! » wurden wir
aufgefordert, und zu fünft bestiegen wir das
Tram und fuhren bis zur Sihlbrücke. In
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einem Privathaus an der Kasernenstraße
traten wir ein, stiegen in den dritten Stock
hinauf und wurden sofort einzeln in Zimmer

geführt.
Was der Goldschmied einen «

Betriebsunfall, der in keiner Weise mit
irgendeiner strafbaren, resp. kriminellen
Handlung verglichen werden kann »,
genannt hatte, war nun eingetroffen. Und
ich hatte schon durchaus nicht mehr das

Gefühl, daß ein großer Unterschied
zwischen diesem und jenem bestand. Auf eine
entsprechende Anfrage meinerseits
zerstreute der mir gegenübersitzende junge
Kantonspolizist jeden weitern Zweifel. Es
konnte keinen Sinn haben, irgend etwas
zu verheimlichen. So beanspruchte die
Protokollierung nur wenig Zeit. Dann
kam das lange Warten. Nach vielen, vielen
Stunden, wie mir schien, kam der junge
Kantonspolizist wieder. «Sie müssen leider
heute nacht hier bleiben, Herr B., wegen
Kollusionsgefahr. Es tut mir wirklich leid
für Sie, Sie haben ja keinerlei Schwierigkeiten

gemacht. »
Das Bild meiner wartenden Frau

stieg in meinem Innern empor. Sie konnte
nicht ahnen, was geschehen war, weil sie

von allem nichts wußte. Nerven waren nie
ihre starke Seite gewesen, besonders nicht
mehr seit ihren zwei Geburten; kam ich
nicht heim, dann schien ein
Nervenzusammenbruch unvermeidlich. Deshalb gab
ich mich nicht sofort geschlagen. «Könnte
ich noch mit dem Oberinspektor persönlich
sprechen? »

Warten und um neun Uhr abends
ließ er mich springen.

Wir sprachen mehr als eine Stunde
miteinander. Ich wußte nun, daß einmal
die Diamanten nicht aus Frankreich
stammten, nicht schwarz über die Grenze
gebracht wurden, wie es mir mein
Goldschmied klar zu machen verstanden

hatte. Sie stammten aus schweizerischen

Beständen, die von den Besitzern
nicht vorschriftsgemäß angegeben worden
waren, um auf dem schwarzen Markt
einen höhern Gewinn zu erzielen. Aber
ich wußte auch, daß der « schweizerische
Industrielle », der Käufer, ein ganz ge-
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wohnlicher Schieber war und die Steine
für eine kriegführende Macht aufkaufte.

* *
Als mir später der Briefträger

verlegen lächelnd den langen Briefumschlag,

auf dem « Gerichtsurkunde »
aufgedruckt war, gegen Quittung aushändigte,

belehrte er mich, daß er viele
solcher Liebesbriefe vertrage.

Der Umschlag enthielt ein Strafmandat

der 2. strafrechtlichen Kommission des

Eidgenössischen Volkswirtschaftsdeparte-
mentes. Es wurde mir eröffnet, daß ich
mich gegen die Paragraphen 2, 5 und 8

der Verfügung Nr. 9 des Kriegs-Industrie-
und -Arbeits-Amtes über die Bewirtschaftung

von Industriediamanten vergangen
habe, in Verbindung mit Art. 2, Lit. c,
der Verfügung Nr. 1 des EVD über die
Kosten der Lebenshaltung und den Schutz
der regulären Marktversorgung. Ich muß
gestehen, daß ich damit ungefähr gleich
klug war wie vorher. Nur wußte ich, daß
ich neben einer Buße von Fr. 300 auch
noch Kosten von Fr. 89 zu entrichten
habe, und dies zwar innert dreißig Tagen,
und soweit die Buße innert drei Monaten
nicht samt Zinsen bezahlt ist, diese in
Gefängnis umgewandelt werden kann.

Ich habe mit vierhundert Franken
eine Frau und zwei Kinder zu ernähren
und weiß somit, was es heißt, am
Existenzminimum herumzuklettern. Wie ich
die Buße bezahlen soll, ist mir nicht klar;
wird sie in Gefängnis umgewandelt, so

fällt auch noch der karge Verdienst dahin.
Es bedarf tatsächlich einer guten Dosis
moralischer Grundsätze, um mich daran
zu hindern, mich wissentlich und absichtlich

wiederum gegen kriegswirtschaftliche
Bestimmungen zu vergehen, um mit
einem möglicherweise daraus resultierenden

Schiebergewinn die verhängte Buße
zu bezahlen! Die Versuchung besteht und
auch die Möglichkeit zu ihrer Realisierung.

Doch mein Wissen um die größern
Zusammenhänge, ein Wissen, das ich der
Aufklärung verdanke, bildet eine unüber-
steigbare Schranke. Für diese Aufklärung
sollte noch viel mehr getan werden.
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